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Liebe Mitglieder 
 
Es ist doch schön, wenn man sich in 
einem gut gepflegten Hotel aufhalten 
und dort erst noch ein sehr gut zube-
reitetes Essen einnehmen kann. Ein 
solches Hotel findet man in Weiss-
bad/AI. Das heutige Hotel «hofweiss-
bad» konnte in diesem Jahr sein 15-
jähriges Bestehen feiern. Es zählt zu 
den besten Häusern dieser Art in der 
Schweiz.  
Aber auch schon die alte «Kuranstalt 
Weissbad» hatte einen guten Ruf für 
gehobene Ansprüche. Sie wurde anno 
1790 durch Carl Jakob Inauen, Sohn 
des legendären «Schottensepp», dem 
sicher berühmtesten Molkenträger, 
der täglich in mehrstündigem Fuss-
marsch die begehrte frische Ziegen-
molke nach Gais lieferte, gegründet. 
Die alte Kuranstalt hatte einen schö-
nen englischen Park eine grossartige 
Kuranlage mit einem Freibad. Im 
Laufe des 20. Jahrhunderts verblass-
ten nach und nach die Glanzzeiten der 
Kuranstalt. Es folgten verschiedene 
Besitzer und Pächter und nachdem 
der Betrieb dem modernen Gast nicht 
mehr genügen konnte, wurde das 
Kurhaus geschlossen. Vom Herbst 
1980 bis Februar 1982 wurde das alte 
Kurhaus vom Blinden-Altersheim 
Burgwald aus St. Gallen genutzt. Sie 
konnten damit die Umbauzeiten ihres 
Stammhauses überbrücken. Es gab 
jetzt eine längere Phase von Verhand- 

�  
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lungen bezüglich der Zukunft der 
ganzen Anlage. Verhandlungen über 
Kauf und das nötige Geld. Alles kam 
zu Stande und im Jahr 1994 konnte 
das neue Hotel  eröffnet  werden. Vor 
dem Abbruch des alten Kurhauses 
wurde dessen Türmchen sorgfältig 
demontiert. Beim Neubau wurde es 
dann als Wahrzeichen wieder mon-
tiert.  
 

Der Direktion des Hotels, Herrn 
Christian Lienhard, kann nur das bes-
te Lob ausgesprochen werden. 
 

Ein Aufenthalt im Hotel «hofweiss-
bad» lohnt sich, er wird in guter Erin-
nerung bleiben. 

Herzlich, Ihre  
Beatrice Geering,  

Präsidentin 

 
 

 
 
Samstag, 31. Oktober 2009 Original-Streichmusik   
Grosser Appenzeller-Abend Edelweiss, Herisau  
im Festsaal des Landgasthofs Riehen Engelchörli Appenzell 
    

° ° ° 

Freitag, 20. November 2009 
Preiskegeln Einladung 
im Restaurant Schiff, Binningen beigelegt 
 

° ° ° 

Sonntag, 13. Dezember 2009 
Weihnachtsfeier Einladung 
im Festsaal des Landgasthofs Riehen folgt 

 

° ° ° 

Freitag, 08. Januar 2010 
Neujahrsapero im Silberbergsaal Einladung 
mit offizieller Vernissage des 4. Gedichtbändchens: folgt 
«Ufrumme, zemeförbe» von Ueli Rüd 
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«Riehen» war Ort des Begegnungstags 2009 
der Appenzellervereine der Schweiz. 

 
Nach Riehen hat uns der Gastgeber-
verein Basel eingeladen und so be-
sammelten sich die Appenzellerinnen 
und Appenzeller aus nah und fern am 
Sonntag, 6. September, um ca. 10.00 
Uhr beim Bahnhof. 
 
Gemeinsam wanderten wir durch die 
sonntäglich stillen Quartiere von Rie-
hen zum nahe gelegenen Wenken-
park. Hier bekommt man wahrlich ei-
ne Vorstellung vom Reichtum der 
damaligen Patrizier! Vorbei an einer 
eigentlichen Reitschule im abgelege-
nen Teil des Parkes wandern wir un-
ter Bäumen, an sattgrünen englischen  

 
Rasen vorbei, welche einen hübschen 
Seerosenteich umrahmen. Über den 
kopfsteingepflasterten Hofplatz, zwi-
schen dem währschaften Herrenhaus 
einerseits und den Wirtschaftsgebäu-
den andererseits, treten wir durch die 
prunkvolle breite Pforte, welche 
rechts und links von goldenen Hir-
schen bewacht ist. Die zum Park ge-
hörende Aussichtsterrasse bietet uns 
einen ungehinderten Ausblick auf die 
Stadt Basel.  
 
Hier steht schon der Apéro für uns 
bereit. Wir stossen an und bedanken 
uns  bei der edlen Spenderin,  der Ge- 
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FORTSETZUNG 

 
meinde Riehen, für den feinen ein-
heimischen «Schlipferwein». Der 
Gemeindepräsident, Herr Willi Fi-
scher, entbietet uns ein herzliches 
«Sönd Willkomm!» und verrät uns 
Wissenswertes über den Kanton Ba-
sel Stadt mit seinen drei Gemeinden 
Basel, Riehen und Bettingen.  
 
An diesem wunderschönen sonnigen 
Septembertag hätte man geradezu im 
Wenkenpark und auf dem herrlich ge-
legenen Aussichtspunkt verweilen 
mögen, aber wir wurden ja zum Mit-
tagessen im Restaurant Landgasthof 
erwartet. Hier feiern die «Basel-
Appenzeller» häufig ihre Feste und 
halten Versammlungen ab. Diesmal 
wurden wir hier verköstigt, und wie! 
Das feine Menu schmeckte allen vor-
züglich.  
 
Nicht im Landgasthof, sondern im 
ehemaligen ganz nahe gelegenen Re-
staurant Ochsen haben am 14.03.1897 
einige «Heimweh-Appenzeller» die 
Gründung des Appenzellervereins 
Basel  beschlossen.   Ja,  obwohl   wir  
Appenzeller sind; auch in Basel lässt 
es sich leben :-) und zur Basler Agen-
da gehört ein besonders wichtiges Da-
tum: die Fasnacht! Das zusammen-
gewürfelte „Schissdrägg-Ziigli“ mit 
ihren  Trommeln   und   Piccolos  ver- 
stand es ausgezeichnet, Basler Fas-
nachtsstimmung zu erzeugen. 
 
 

 
 

 

 
 
Als dann aber die Guggemusig    
«Glaibasler Schränz-Brieder» mit 
Pauken, Trompeten, Tschingeln und 
Schlagzeug aufmarschierte boten Sie 
uns ein Überraschungs-Konzert, das 
die Wände erzitterten liess! Super, 
Super! 
 

 
 
Als sich unsere Ohren wieder an ein 
normales Dezibel-Niveau gewöhnt 
hatten, erfuhren wir Interessantes     
über unseren Landsmann Julius Am-
mann alias Sebastian Hämpfeli, wel-
cher als Lehrer und Betreuer von Ge-
hörlosen-Behinderten und im Neben-
amt noch als Gemeindeschreiber und 
Dichter in  Riehen und  Bettingen leb- 
te. Er verstand es, sowohl im (Basler) 
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-Bettiger- wie im Appenzellerdialekt 
Gedichte und Anekdoten fehlerfrei 
auf Papier zu bringen.  
 
Ueli Rüd, Ehrenmitglied des AVBS 
ist ebenfalls ein begnadeter Gedich-
teschreiber. Bereits drei Gedichtbänd-
li konnte der Appenzeller-Verein Ba-
sel von ihm veröffentlichen. Das vier-
te und letzte Büchlein von ihm: 
«Ufrumme, zemeförbe» wird dem-
nächst erscheinen. Wir durften daraus 
eine Kostprobe geniessen und freuten 
uns über die träfe Art, Empfindungen 
und Begebenheiten, fein beschrieben, 
in Versform zu erfahren.  
 
Allzuschnell ist dieser Tag der Be-
gegnung wieder vorbei und wir neh-
men Abschied. . .  Bleiben die guten 
Wünsche von Hans Höhener, Ob-
mann der AV CH, von Jakob Boden-
mann, Ehrenpräsident des AVBS und 
Beatrice Geering-Inauen, Präsidentin 
AVBS zu verdanken. 
 
Zusammengehörigkeit und Kontakte 
sind gegeben durch Begegnungstage, 
egal wo sie stattfinden! 15 Appenzel-
lervereine aus der ganzen Schweiz  
haben teilgenommen. Vielen Dank 
dem OK mit Rosmarie Meier-Keller 
an der Spitze und ihren Helfern. Dan-
ke für die Gastfreundschaft, es war 
schön bei Euch!  
 

Maja Di Prima-Neff 
AV CH 
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Get Tääg . . . 
 
 

do isch de gää nüd om Guglfuer triibe; 
bischt maloder, etnepft, chönnscht all gad chiibe. 
Chrööpelig isch de, em Buuch enne tuets godle, 
bischt meeschtelos – mööchscht nomme jodle. 

Chooscht nüd ab Fleck mit kennere Ääbed, 
magscht gad no pfneeschte: dii hets richtig klääbed! 

D Schtruuchede isches, bischt z beelende, 
dezue chont no nebes wie de Wedegehnte. 

Wie e föchiligs Gröpft früüts di döö ond döö; 
d Uechs ond s Roggeschitt hettscht halbe föö! 

Hescht ee Schuur ast magscht uf d Laube springe, 
get sös e-n-ooleiigi Iirichtig i de Chammer inne … 

Wenn kenn Tokte me hölffe chaa ode wott: 
 

En Schlock us dem Göttili hölft sofot! 
 

Hölft au, wenns di emol eggele sött, 
wennt e Schnaatere hescht, wo nüd veschweere wett. 

Da Mitteli chaa au de blend Siechlig vetriibe, 
tues abe joo nüd i t Auge iiriibe! 

Ond gaanz guet hölfts schints ebe-n-au 
wennt mol vetaubed bischt mit diinnere Frau! 

Statt allpot en Aabechiich vo eme z gee, 
wöömer gschiider e Schlöckli us dem Göttili neh! 

 
Hinweis: des ist kein Heilmittel. Bei Falschanwendung oder 

allfälligen Nebenwirkungen übernimmt der Buchautor keine Haftung. 

     

Präzis mit so einem Fläschli «Appenzeller» habe ich dieses Gedicht, so quasi als Beipackzettel, 
vorgefunden. Aus gut unterrichteter Quelle dürfte Joe Manser der Verfasser sein. 
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In der letzten Ausgabe unserer «Appezeller-Poscht» hatten wir Ihnen, ge-
schätzte Leserin, geschätzter Leser, versprochen, aus der bereits 1740 er-
schienenen, über 800 Seiten umfassenden, Chronik auszugsweise interes-
sante Begebenheiten aus vergangener Zeit auszuwählen. Für die heutige 
Ausgabe haben wir die Jahre 1608, 1609 und 1610 ausgewählt. Da ist ja – 
vor vierhundert Jahren – so allerhand passiert. Um Sie eher in diese Zeit zu-
rückzuversetzen, haben wir bewusst den damaligen Sprachgebrauch über-
nommen.  
   

1608 
 

Viele tausend fruchtbare 
Bäume und Reben, so 
nicht zugedeckt, waren 
erfroren, die zugedeckten 
aber als sie in die Blust 
kommen sind gänzlich 
verdorben. Die Mühle-
nen stunden wegen gros-
sem Wasser Mangel still, 
und konnte man vor Geld 
weder Brot noch Mähl 
bekommen, obschon 
Korn genug da war. Dar-
auf folgte ein gar un-
fruchtbarer harber Som-
mer und grosse Theu-
rung. Mit dem Geld ward 
ein grosser Wucher ge-
trieben, die grossen und 
guten Geld-Sorten, ka-

men durch den Wechsel 
aus dem Land, und an 
dero Stell wurden lauter 
kleine geringhaltige 
Müntzen zu gröstem 
Schaden des gemeinen 
Wesens eingeführt. Da-
her das gemeine Land 
Appenzell, der Abt und 
die Stadt S. Gallen auf 
einer gemeinsamtlich 
gehaltenen Conferenz 
diesem Uebel gesteuret, 
und den Wehrt des Gel-
des auf neuen Fuss ge-
setzt. 
 

1609 
 

An. 1609 an dem Neuen-
Jahrs-Tag und hernach 
bis auf Lichtmess regier-

te eine so liebliche Wär-
me, dass die Leute baar-
fuss gelauffen, die Vögel 
sungen wie in Mitte des 
Sommers, die Aecker 
und Weiden fiengen an 
zu grünen. Darauf fiel 
ein so spather Frühling 
nasser und kalter Som-
mer ein, dass keinerley 
Früchte zur Zeitigung 
gelangen mögen. Bis da-
hin musste die Stadt S. 
Gallen die Landstrass 
von der Stadt bis auf 
Trogen in die grosse Sä-
gen machen. Nachdeme 
aber vielfaltige Klagen 
wegen schlechter Aus-
besserung der Strass 
immerhin vorgefallen, so 
übernahm  die  Obrigkeit  
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im Land die Strasse von 
der Land-Marck bis in 
die grosse Sägen zu un-
terhalten, und liesse sich 
mit 400. Gulden auslö-
sen.  
 
 

1610 
 
Da in vorigem Jahr die 
Bäume von der Kälte 
Schaden gelitten, so wird 
in diesem 1610den Jahr 
alle Blust und Blätter 
vom Ungeziefer abge-
fressen, dass abermahl 
kein Obst, hingegen viel 
Wein gewachsen. Unter 
dem Vieh grassierte eine 
schädliche Seuche im 
Maul, dass viel dahin ge-
fallen. Und der Leinwad-
Gwerb blühete vortreff-
lich, in S. Gallen wurden 
in diesem Jahr 27632 
Tücher gekaufft, allwo 
man auch die drey Wey-
er lassen graben: Aber 
die Pest fieng schon an 
zu  grassieren,  und  stur- 
ben in S. Gallen 1400. 
Personen daran.   
 
Obschon die alljährli-
chen Kilbenen vordeme 
schon abgestellt worden, 
so schlichen sie dennoch 
allgemach wieder ein, al-
so  dass  sie  nicht  nur in  

 
 

 
 
denen Gemeinden Heri-
sau, Hundweil, Urnä-
schen und Teufen all-
jährlich gehalten, son-
dern  auch  an  denselben  
grosse Ausgelassenhei-
ten mit Fressen, Sauffen, 
Schweeren, Fluchen, 
Rauffen und Schlagen, 
Hurerey und Unzucht 
ausgeübet worden: Be-
sonder in der Gemeinde 
Urnäschen allwo Sennen 
einen Umzug gehalten, 
und mit ihren bey sich 
habenden Stecken einan-
der tätschten, da denn 
endlich aus Schimpf 
Ernst worden und grau-
same Schlägereyen ent-
standen. Desswegen sol-
ches Unwesen, als ein 
aus dem Pabstthum noch 
herkommender Saurteig, 
von den Predigern nicht 
nur ernstlich bestrafft, 
sonder auch durch Mit-
hülff der Obrigkeit mit 
einhelligem Mehr in de-
nen Kirchhörinen abge-
stellt worden.  
 

Als auch eine ziemliche 
Anzahl Jnn-Roodische 
Landleute, von Einsidlen 
kommend,  in  dem  Dorf  
Urnäschen ihren Einkehr 
genommen, und allerley 
anzügliche Sachen über 
die Reformierte Religion   

 
 

 
 
geredet, so entstund eine 
grosse Schlägerey; in 
welcher die Jnn-Rooden 
den Kürtzern gezogen, 
übel geschlagen und 
tractiert worden. 
 
Der im Turgau neu-ent-
standene Gachnangische 
Auflauf, und starcke 
Duchzug der Spanisch-
neu-geworbenen Solda-
ten durch die Aussere-
Rooden macht ein gros-
ses Aufsehen, so dass 
den Spanischen Völckern 
nicht nur der Durchzug 
völlig verbotten, sondern 
auch wegen denen weit 
ausfehenden Zeiten aller 
Orten die behörige 
Wachten ausgestellet 
worden. 
 
Jn Jnn-Rooden wirbt Hr. 
Landamman Tanner und 
Hr. Landamman Näf ein 
Fahnen Volck, und zie-
hen in Spanien. 
 
An etlichen Orten im 
Land risse die Rothe 
Ruhr, an andern gar die 
Pest ein.    
 
 

 
�  
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Generalversammlung der Gundel-
dinger-Casino Basel AG 
 
Der Präsident des Verwaltungsrates, 
Herr Vincent S. Hoehn, konnte zu 
Beginn der Versammlung vermelden, 
dass die erfreuliche Entwicklung der 
Gesellschaft auch im Jahre 2008 an-
hielt. Nachdem im Berichtsjahr keine 
weiteren Verkäufe an Stockwerkei-
gentum getätigt wurden, war das Jahr 
2008 geprägt durch einen Rückgang 
zur Normalität. Die Umsätze wurden 
nur noch im operativen Geschäft ge-
tätigt, d.h. im Saalgeschäft und in der 
Vermietung von Büro- und Ge-
schäftsräumlichkeiten. Als letzter 
Schritt werden nun Fehler im seiner-
zeitigen Raumprojekt ausgemerzt. 
Die überdimensionierte Grossküche 
auf einer Fläche von 300 m2 im 1. 
OG wird zum neuen Tinguely-Saal, 
einer neuen Aufenthaltszone für 
Saalnutzer sowie dem Büro für die 
Gundeldinger-Casino AG umgebaut. 
Kleinere Anpassungen erfährt auch 
der Triangel-Saal, der uns Appenzel-
lern von manch einem Worschtmöhli 

bestens bekannt ist. Für externe Par-
tyserviceanbieter wird ein Catering-
Office eingebaut. Nach dem Umbau 
bleibt das Restaurant auf das Erdge-
schoss beschränkt und wird langfris-
tig vermietet. Der Pachtvertrag mit 
dem ehemaligen Wirt ist per 31.03.09 
aufgelöst worden. Der künftige Wirt 
übernimmt die Räume im Rohbau 
und finanziert den Ausbau (Küche, 
Buffetanlagen etc.) selbst. Herr Kamil 
Akcay führt bereits erfolgreich drei 
Restaurants unter dem Namen Kaffi 
Sandwich an der Aeschenvorstadt, 
dem Wettsteinplatz und der Güter-
strasse. Der neue Saal und das Re-
staurant werden im August 2009 er-
öffnet. Die gesamten Umbauarbeiten 
kosten ca. Fr. 800000.00 Franken; mit 
dieser Investition konzentriert sich 
die Gesellschaft auf die Vermietung 
von Veranstaltungsräumen. 
 

Christian Signer 
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"S ischt nomme wie früehne", määnt 
de Hanes: "früehne hani mine Frau de 
Hof gmacht, ond etz de ganz Hus-
halt".  

* 
 
Fritzli hat seinen Onkel, der auf Be-
such weilt, beim Essen lange beo-
bachtet. Dann endlich meint er: "Du 
Muette, de Onkel trinkt abe wie ander 
Lüüt." Mutter: "Wa schwätzischt etz 
wide för tomms Züüg?" Fritzli: "Aeh, 
de Vatte häd doch gescht gsääd, er 
suufi wie en Esl." 

 
* 

Eine Familie zieht von Heiden nach 
Rorschach um. In der neuen Schule 
werden Datumsrechnungen gemacht. 
"Heute ist der 27. Juli, welches Da-
tum schreibt man in fünf Wochen?" 
Niemand meldet sich. Da frägt der 
Lehrer den Neuen: "So, Jakob, im 
Appenzellerland werid er woll au de-
rigs grechnet ha?" "Nää", sagt der 
Appenzellerbub, "bi üüs brucht me 
för derigs de Häädler Kalender." 
 

* 
 

Zwei Gefangene sind auf ihrem tägli-
chen Spaziergang im Gefängnishof. 
Da frägt der Eine: "Du, wa häässt e-
nad 'effektiv', i ha da immene Buech 
gläse ond chomm nüd druss." – "Ef-
fektiv? Mer spazierid, aber effektiv 
hockid mer.  
 

* 

 
Der Inspektor prüft die Schule. Geo-
graphie. Auf dem Lehrerpult steht ein 
Globus; "Warum ist der Globus ei-
gentlich schief?" frägt der Inspektor. 
Niemand weiss Auskunft zu geben. 
Der Lehrer unterbricht die Stille und 
sagt: "Herr Inspekte, de ischt scho 
schief gsi, wo mer-en kauft hend." 
 

* 
 

Biblische Geschichte in der Schule. – 
"Der Herrgott ist unser Sieb", gibt Pe-
terli dem Lehrer auf eine Frage zur 
Antwort. "Blödsinn", sagt der Lehrer, 
und gibt Peter eine Ohrfeige. Peter 
rennt nach der Schule heim und klagt 
der Mutter: "Etz häd me de Lehre e 
Ohrfiige ggeh, woni gsäd ha, 'Der 
Herrgott ist unser Sieb'". "Abe Peter-
li", säd d Muette , "Der Herrgott ist 
unser Schöpfer – nöd Sieb.". "Aeh 
wie blöd", säd de Peterli, "s ischt me 
alewil gsii, s sei näbes us de Chuchi".  
 

* 
 

De Füsilier Storzenegger häd mit sim 
Nastuech sini Gamelle gwäsche. De 
Hopme chonnt grad dezue ond sääd: 
"Aeh Storzenegger, me tod doch nöd 
mit em Nastuech d Gamelle butze." 
"Da ischt schuuli ääding", ged de 
Storzenegger zor Antwort, "s 
Nastuech ischt doch nömme suube 
gsii". 
 

* 
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De Holder   
 
von Ueli Rüd 
 
Hender em Huus ond nebet em Stall, 
Holder wachst bi üüs öberall. 
Du kennscht en doch sicher, de schwarz Holder –  
wäsch, dee mit de schöne Dolde. 
Wenn dee im Früehlig so herrlech blüet, 
goht s mer alewile as Herz ond as Gmüet. 
Die Blüete schmecket ond strotzet vor Chraft, 
denn machet mer Holderblüete-Saft. 
De Saft schmeckt herrlech, efach guet 
ond isch vor allem gsond för s Bluet. 
Mer tööret aber nüd alles neh, 
denn es söll jo au no Beeri gee. 
Zom Riife bruch daa sini Zit, 
doch Mitti Augschte isch es so wiit. 
Sie glänzet prächtig, schwarz i de warme Sonne, 
denn gett s am Obet Holder-Zonne. 
Mer ströpflet aber vo dene Beeri no meh,  
denn d Mueter macht jedes Johr Holder-Schlee. 
Dass die Gleser nüd läär weret, mue d Mueter nüd sorge, 
för üüs gett s jo nütz Bessers als Holderhung Zmorge. 
Ond Fässlers Toni het mer verzellt, 
er hei s för s Lebe gern zo de Gschwellt'. 
Im Wenter, wenn d Gripp oder Hueschte hesch, 
isch Lendeblüete mit Holder s Bescht! 
S Holder-Ströpfle isch zwoor streng, ond s gett schwarzi Hend, 
aber mer sind doch alewil zfrede am End. 
Ond i ch no säge: "Mer täät s weh,  
wenn s niene meh wör Holder-Stude gee!" 

 
 
 
Dieses Gedicht ist eine weitere Kostprobe – auf das neue Gedichtbändchen von 
Ueli Rüd. Schon bald soll es verfügbar sein.  
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Appenzell Ausserrhoden  
mit dem Hinterland, dem Mittelland und dem Vorderland 

 
 
 

 
 
 
 

Täler, Töbel, Hügel und Berge en masse!  
Nur hier auf dieser Karte sind sie nicht sichtbar.  

 
Es war ein unbestrittenes Verdienst der Landsgemeinde,  

dem Stimmvolk einmal im Jahr das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit 
zu ermöglichen.   
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Gibt es in unserem Verein 

Frauen und  Männer 

die sich gerne mit dem Thema: 
 
 
 
 
 

SOLL DIE LANDSGEMEINDE IN AUSSERRHODEN 
 

WIEDER EINGEFÜHRT WERDEN – JA ODER NEIN?  
 
 
 
 

 
 

auseinandersetzen möchten?  
 
 
 
 
 
 

Interessierte sind herzlich eingeladen,  
sich zu melden bei: 

 
 
 

Jakob Bodenmann 
Streitgasse 10, 4102 Binningen 

Tel. 061 421 71 20 
Mailadresse: jakob_bodenmann@bluewin.ch  
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Geographiespiel für 30 Mio. 
Franken  

 

(LMS) «Learning Managment System 
– die neue E-Learning-Plattform der 
Armee – ist Teil der Ausbildungsstra-
tegie des Departementes für Verteidi-
gung, Bevölkerungsschutz und Sport 
(VBS). 30 Millionen Franken kostet 
das Prestigeprojekt - gemessen am 
3,7 Milliarden-Budget des VBS ein 
Batelle. In den kommenden drei Jah-
ren soll das LMS flächendeckend 
eingeführt werden. 
 
Was mir nicht gefällt: 30 Mio. für ein 
Geographiespiel. Oder, wie heisst es: 
Learning by spieling! 
 

Überleben noch nicht gesi-
chert   
 

Das Überleben der Schweizer Cerve-
lat sei noch immer in der Schwebe. 
Die EU entscheide im Herbst darüber, 
ob die brasilianischen Rinderdärme 
weiterhin eingeführt werden dürfen. 
Dies stachle die Schweizer offenbar 
an, noch mehr Cervelats als bisher zu 
konsumieren.    Die   Verkäufe   seien  
2008 und im Frühjahr 2009 deutlich 
gestiegen sagt der Direktor des 
Schweizer Fleisch-Fachverbandes 
(SFF). Ob das Importverbot aus Bra-
silien Rinderdärme einzuführen be-
stehen bleibt, entscheide die «Euro-
pean Food Safety Authority» (EFSA).  
 
Was bleibt uns Cervelat-Liebhabern 
anderes übrig als weiter zu hoffen?  
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Wer seine Kuh schätzt, wird 
mit mehr Milch belohnt 
 

Die Meldung stammt aus London: Es 
ist nicht nur netter, eine Milchkuh mit 
Alma oder Resi anzureden, sondern 
ist auch ihrer Milchleistung förder-
lich. Laut einer Studie der Universität 
Newcastle geben Kühe, die persönli-
che Zuwendung erfahren, rund 250 
Liter Milch mehr pro Jahr. 
 
 

Die Post wird’s freuen. Unsere Milch-
bauern könnten dann noch viel mehr 
Päckli nach Bern schicken! 

  
 
 
 

Höchstes Gefühl auf der  
Hohen Buche  

 

Drei markante Hügel in Appenzell 
Ausserrhoden sollte der ambitio-
nierte Wanderer bestiegen haben: 
Gäbris, Sommersberg und die Ho-
he Buche. Der Gäbris, 1251 Meter 
hoch. Er ist als Schulreiseziel be-
kannt. Der benachbarte Sommers-
berg, 1172 Meter, bietet im Auf-
stieg und Abstieg dasselbe Ge-
misch aus Feld und Wald und He-
metli. Die Hohe Buche, 1145 Me-
ter, ist der dritte Hügel im Bund. 
Knapp andert halb Stunden dauert 
die Erwanderung vom Bahnhof 
Bühler (an der Wissegg vorbei). 
Hier oben – «of de Bueche», wie 
die Einheimischen sagen – eine 
Siedwurst zu essen, so der Reporter 
vom Tagi, sei das höchste aller Ge-
fühle. 
 

 

Ond i Esel  lauf all drazue vorbii!  
 

Die Kuh lässt uns nicht los 
 

Selma, Wanda, Arnika und Pisa: Sie 
sind die Lieblingskühe der Mieter. 
Breitenmosers in Eggerstanden bei 
Appenzell bieten seit über einem Jahr 
Miet-Kühe an – mit grossem Erfolg: 
Das Mietgeschäft macht Furore. Für 
viele Städter ist der Besuch «ihrer» 
Kuh auf der Alp ein Sommerhit. Zu-
erst waren es lediglich 19 Kühe von 
Breitenmosers, die an Interessierte 
vermietet wurden. Inzwischen ma-
chen noch zwei Nachbarn mit: Jetzt 
können 75 Kühe gemietet werden. 
Die Miet-Tiere waren von Anfang an 
ausgebucht. Für 2010 ist keine einzi-
ge Kuh mehr zur Miete frei. Die Idee 
stammt aus Kanada. Übrigens, pro 
Monat kostet eine Kuh 190 Franken. 
Für eine ganze Alpsaison von Anfang 
Juni bis Ende August beträgt der 
Mietpreis 390 Franken. In der Sai-
sonmiete inbegriffen sind ein Besuch 
der Kuh und der Weide in Begleitung 
eines Senns, eine Übernachtung in 
der Alphütte, Mithilfe beim Melken 
der Miet-Kuh, eine Bootsfahrt auf 
dem Seealpsee, ein Besuch der Käse-
rei und ein Erinnerungsfoto der «ei-
genen» Kuh. Auf www.kuehe-
mieten.ch ist jede Kuh liebevoll und 
genau beschrieben. Suchen sie eine 
Kuh aus und sie stellen fest: Kuh ist 
nicht gleich Kuh.  
 
Wer glaubt, der Mietpreis sei zu hoch, 
muss wissen, dass ein Zimmer in St. Mo-
ritz nicht weniger kostet und die Fahrt 
in einer Pferdekutsche um den See im 
Preis  nicht inbegriffen ist.  
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Wie wird aus fünf Bezirken einer? 

Die Strukturreformen gehen in die Vernehmlassung 
  
 

Die politischen Strukturen von Ap-
penzell Innerrhoden sollen einfa-
cher werden. Der wichtigste Vor-
schlag für eine befriedigende Lö-
sung besteht darin, die fünf Bezirke 
des Inneren Landes zu einem einzi-
gen zu vereinen. Wer aber müsste 
das beschliessen? Und wie sähe das 
Verfahren aus? Die Standeskom-
mission ist ergänzend zum Bericht 
der Arbeitsgruppe «Strukturrefor-
men» solchen Fragen nachgegan-
gen.  
 
Kurz der bisherige Ablauf in Sachen 
Strukturreformen: Im Februar 2008 
beauftragte der Grosse Rat auf Antrag 
von Alfred Inauen die Standeskom-
mission, die Strukturen des Kantons 
Appenzell Innerrhoden mit dem Ziel 
einer Vereinfachung unter die Lupe 
zunehmen. Im September lag der Be-
richt bereits vor. Dieser diente als Ba-
sis zu einer vertieften Auseinander-
setzung im Rahmen einer Arbeits-
gruppe unter Leitung von Landam-
mann Carlo Schmid.  
 

Aus fünf mach eins 
 

Im Mai 2009 schlug diese Arbeits-
gruppe mehrheitlich vor, die fünf Be-
zirke des Inneren Landesteiles zu ei-
nem einzigen zusammenzufassen. 
Falls dieser  Schritt  gemacht   werde,  
 

 
könnte man dem Bezirk wieder ver-
mehrt Aufgaben zurückgeben, die im 
Laufe der Zeit kantonalisiert wurden. 
Die Schul- und Kirchgemeinden sol-
len bestehen bleiben, wobei «freiwil-
lige» Fusionen durchaus möglich 
bleiben. Eine Minderheit machte den 
Kompromissvorschlag, die Zahl der 
Bezirke auf drei zu reduzieren. Der 
Bezirk Oberegg bleibt auf jeden Fall 
bestehen.  
Warum diese ganze Übung? Zum ei-
nen behindert die heutige Einteilung 
der Bezirke eine gesamtheitliche Pla-
nung im Kanton. Das Dorf Appenzell 
ist drei-, Weissbad zweigeteilt. Es 
wird zudem immer schwieriger genü-
gend Amtswillige zu rektrutieren. 
Und gewisse Aufgaben (z.B. die Bau-
bewilligungen) haben oft einen 
Schwierigkeitsgrad erreicht, der nicht 
so locker nebenbei bewältigt werden 
kann.  
 
Wie ginge eine Fusion vor sich 
 

Am intensivsten beschäftigte sich die 
Standeskommission mit der Frage, 
wie das Verfahren für eine Bezirkszu-
sammenlegung vor sich gehen müss-
te. Im Grunde genommen würde eine 
Verfassungsänderung durch die 
Landsgemeinde genügen: «Der innere 
und der äussere Landesteil bilden je 
einen Bezirk. Die Standeskommission   
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FORTSEZUNG  
 

 
findet  dieses Vorgehen allerdings 
nicht besonders geeignet, weil da-
durch die betroffenen Körperschaften 
vor den Kopf gestossen würden. Die 
Konsequenz daraus wäre: Nach ei-
nem allfälligen Landsgemeinde-Ja 
müsste auch in den fünf betroffenen 
Bezirken über den Zusammenschluss 
abgestimmt werden. Problemlos ist: 
Wenn alle Bezirke zustimmen, dann 
ist die Fusion beschlossen. Aber 
wenn nur einer oder zwei Bezirke da-
gegen sind? Würde man diese Be-
zirksminderheit «zu ihrem Glück 
zwingen»? Man sieht also, die ange-
strebten Strukturreformen haben es in 
sich. Und manch ein Teufel hockt, 
wie so oft, im Detail.  
 
Öffentliche Diskussion 
 

Die Innerrhoder Strukturreformen 
würden – falls sie realisiert werden – 
einen folgenreichen Schnitt ins Polit-
gefüge darstellen. Deshalb möchte die 
Standeskommission, dass die Prob-
lematik in der Bevölkerung möglichst 
rasch diskutiert wird. Zum einen wer-
den alle politisch tätigen Organisatio-
nen zu einer Vernehmlassung einge-
laden. Zum anderen können sich alle 
interessierten Bürger auf der kantona-
len Homepage (Suchwort: Strukturre-
formen*) über das Thema «schlau 
machen». Und alle sind eingeladen, 
ihre Meinung den Behörden kundzu-
tun. Als wichtige Ergänzung sind ver-
schiedene Veranstaltungen geplant.  

 
 
 

Die Schiessanlage Haslen 
wurde modernisiert  
 
Der Schiessstand in Haslen verfügt 
nun über die modernste Anlage im 
ganzen Kanton Appenzell Innerrho-
den. Neu an der Anlage sind nebst 
den Scheiben der Drucker und der 
Monitor. Vor allem der neue Monitor 
bringt dem Schützen grosse Vorteile, 
kann er doch nun die Schusslage noch 
besser definieren.   
 
 
Die Baubewilligung für das Krone 
Projekt ist da. 
 
Die Leidensgeschichte um die Zu-
kunft der Eck-Liegenschaft des frühe-
ren Hotel-Restaurant Krone vis-à-vis 
des schmucken Rathauses an der 
Hauptgasse dauerte volle 21 Monate. 
Verantwortlich war ein nicht direkt 
betroffener einzelner Einsprecher, der 
mit dem Mittel der Popularbeschwer-
de das Projekt durch alle Instanzen zu 
verhindern suchte und dabei über 500 
Seiten Akten produzierte. Die Fassa-
de soll das eigentliche Prunkstück 
werden. Der bewilligte Neubau, seit 
Ende September liegt die Bewilligung 
definitiv vor, decke sich, wie Archi-
tekt Kurt Breitenmoser ausführte, völ-
lig mit dem Projekt, das vor knapp 
zwei Jahren als Baugesuch einge-
reicht wurde.  

�  
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Vom geplanten «Zubringer Appenzellerland» könnten ne ben Herisau 
auch Gossau und Winkeln profitieren, sagen Verkehrspl aner. Gegen die 
Streckenführung durch das östliche Gossauer Industri equartier regt sich 
indes Widerstand.  
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Grossbrand in Herisau  
 

In der letzten Ausgabe unserer «Ap-
pezeller-Poscht» haben wir vom gros-
sen Brand 1559 berichtet, der fast das 
ganze Dorf Herisau zerstörte. Nun hat 
an der Gossauerstrasse in Herisau er-
neut ein Grossbrand einen Schaden in 
der Höhe von drei bis vier Millionen 
Franken verursacht. Zum Glück sind 
keine Menschen verletzt worden. 
 
Trogen:  
Ein Hauptort wird entthront 
 

Ausserrhodens ehemaliger Hauptort, 
Trogen, soll bald nicht mehr Sitz der 
Kantonspolizei sein. Der immer noch 
heimliche Hauptort droht in die Be-
deutungslosigkeit zu versinken, falls 
nicht neue Ideen dem einstigen 
Landsgemeindeort neuen Pepp ver-
passen. Die Rhode Trogen war im 15. 
Jahrhundert die grösste. Bei der 
Landteilung 1597 wurde Trogen 
Hauptort. Im 18. Jahrhundert gestalte-
te die Kaufmanns-Familie Zellweger 
den Landsgemeindeort. 
 
Appenzell-Trogen für  
90 Millionen 
 
Die Planung ist abgeschlossen: Jetzt 
haben die Appenzeller Bahnen die 
Unterlagen zur Durchmesserlinie Ap-
penzell-St. Gallen-Trogen beim Bun-
desamt für Verkehr eingereicht. Nach 
heutigem Planungsstand gehen die 
Appenzeller Bahnen davon aus, dass 
die definitive Baubewilligung bis En-
de 2010 vorliegen wird. Damit die 

Durchmesserlinie den erwarteten 
Nutzen bringt, seien fünf grössere 
Teilprojekte notwendig. Eigentliches 
Herzstück der Durchmesserlinie ist 
die Verbindung der beiden Eisen-
bahnlinien im Bahnhof der Appenzel-
ler Bahnen in St. Gallen. Das bau-
technisch grösste Projekt ist der ge-
plante Tunnel in der Ruckhalde, der 
die notwendige Fahrzeit-Ersparnis 
bringen soll, um ohne zusätzliche 
Bauwerke den integralen Viertelstun-
dentakt fahren zu können.  
 
Vor 50 Jahren:  
Grossbrand in Walzenhausen 
 

Ein Grossbrand schreckte vor 50 Jah-
ren die Bevölkerung von Walzenhau-
sen und Umgebung auf. Anfang Feb-
ruar 1959 wurde das stattliche Hotel 
Sonne im Weiler Moos eingeäschert.  
 
Wellness bringt Aufschwung 
 

Im Unterrechstein entsteht mit dem 
Wellnesspark Appenzellerland eine 
Anlage, die im Vorderland praktisch 
alles Bisherige in den Schatten stellt. 
Ursprünglich gab es im Unterrech-
stein nur das «Bädli» und ein Fabrik-
gebäude, das der Produktion wech-
selnder Güter diente. Heute sind es 
zwei Gesellschaften, die partner-
schaftlich zusammen den Well-
nesspark Appenzellerland verwirkli-
chen. Es sollen Residenzwohungen, 
ein Ärztehaus, ein Medical Wellness 
Hotel mit mehr als 100 Zimmern und 
einem Restaurant sowie ein Well-
nesstrakt erstellt werden.   
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·  IKRK-Präsident wird Ehrenbürger 
von Heiden  
Der in Heiden geborene IKRK-
Präsident Jakob Kellenberger wird in 
seinem Geburtsort zum Ehrenbürger 
ernannt. Am gleichen Ort verstarb vor 
rund 99 Jahren Henry Dunant. 
 

·  Gaiser Dorfbild verändert sich 
Sie erinnern sich. In der letzten Aus-
gabe haben wir ausführlich darüber 
berichtet, dass das als Kulturdenkmal 
klassierte Haus «Neff» in Gais an ei-
nen deutschen Industriellen verkauft 
worden sei. Auf Wunsch des Käufers 
sollte es in Gais abgebrochen und in 
Innerrhoden wieder neu aufgebaut 
werden. Soweit die Meldung im 
«Gäässerblättli». Wir hatten verspro-
chen, Sie über die weitere Entwick-
lung auf dem Laufenden zu halten. 
Und das sei hiermit getan. Ärgerlich, 
alles nur ein gemeiner April-Scherz! 
Und es stimmt halt doch: «vom Khö-
resäge, lernt me lüüge».   
 

·  Tennisgenie Roger Federer und 
seine Wurzeln in Innerrhoden 
Seine Grossmutter mütterlicherseits 
in Schwende auf Triebern geboren 
und dort aufgewachsen. Verwandte 
von Roger Federer in Innerrhoden 
nennen sich heute mit Spitznamen 
«Badischte-Büeblis» (Inauen). Mit 
ihm sind ihre gemeinsamen Verwand-
ten in direkter männlicher Linie Jo-
hann Josef Inauen (1877-1962), «Ba-
dischte-Sef», und  seine  Ehefrau  Ka- 
tharina geborene Dörig (1884-1967). 
Es sind dies die Urgrosseltern des 
Tennisstars.  

·  125 Jahre Streichmusik Alder,  
Urnäsch   
1884 als «Urnäscher Streichmusik» 
gegründet, beging die Streichmusik 
Alder ihr 125-Jahr-Jubiläum. Mit 
Ausstellungen, Konzerten und einem 
Werkstattbesuch wird der Gründung 
der berühmtesten Streichmusik des 
Appenzellerlandes gedacht.  
 

·  Das Schöttl fliegt wieder  
Erfreulich, dass die beiden Musiker 
Ficht Tanner und Töbi Tobler nach 
sieben Jahren Unterbruch wieder ge-
meinsam auftreten. 
 

·  Appenzeller Kultur reist in die 
 weite Welt 
Die Post, genauer gesagt der Bereich 
Briefmarken und Philatelie, hat 
zsammen mit dem Museum Appen-
zell und der Stiftung Pro Innerrhoden 
vor Kurzem im Appenzeller Gross-
ratssaal drei neue Briefmarken vorge-
stellt. Die Originalvorlage für die 
dreiteilige Briefmarke hat Bauernma-
ler Albert Manser gestaltet.  
 

·  Appenzellisches Liedgut geprägt 
Fred Kaufmann, aufgewachsen in 
Bichwil (SG) und später ins Appen-
zellerland übersiedelt wäre am 29. 
September hundert Jahre alt gewor-
den. Mit seinem Lied- und Kulturgut 
hat er im Appenzellerland bleibend 
Werte hinterlassen. Sein überliefertes 
Gesamtwerk umfasst heute rund hun-
dert Kompositionen. Vierzig Jahre – 
so seine Tochter, stand mein Papa 
dem Jodlerklub Alpeblueme Herisau 
als Dirigent vor.  
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Die Gemeinde Waldstatt setzt auf 
Respekt und Höflichkeit zur nach-
haltigen Prävention von Jugend-
problemen. 
 
Die erste dieser Massnahmen startet 
mit einer Schwerpunktwoche. Bei 
dieser Aktion sollen Grundwerte im 
Vordergrund stehen, die schleichend 
in Vergessenheit geraten; Grundwer-
te, die in jeder Kultur respektiert wer-
den – Anstand und Respekt. Die Tra-
dition des «Sich Grüssens» soll in der 
ganzen Bevölkerung wiederbelebt 
werden. Mit einem einfachen «Grüe-
zi» – wenn man sich kennt auch mit 
dem Namen – drückt man gegenseitig 
Respekt und Wertschätzung aus. Dies 
soll der ganzen Bevölkerung mit einer 
breit angelegten Kampagne ins Be-
wusstsein gerufen werden. In einem 
Dorf, wo man sich kennt und grüsst, 
hat Respektlosigkeit oder Gewalt kei-
nen Platz, davon ist die Arbeitsgruppe 
überzeugt.  
  
 
Jugendzeit und Jugendordnung der 
Gemeinde Bühler 1942 
 
Passt gut zum Thema. Damals hiess 
es: Zu Nutzen und Frommen der Ju-
gend und als Wegleitung zur Beauf-
sichtigung, Ermahnung und nötigen-
falls  Bestrafung  der  Kinder und  Ju- 

 
gendlichen unter 16 Jahren wird für 
Bühler eine Jugendordnung erlassen.  
Daraus wollen wir stichwortartig ei-
nige Passagen zitieren. 
 
Artikel 1: Anständiges Betragen unter sich 
und gegen Erwachsene, sowie Höflichkeit 
und Dienstfertigkeit, wird der Jugend zur 
Pflicht gemacht. Wegen Glaubenssachen 
darf niemand in seiner Ehre angegriffen 
werden. 
 
Artikel 2: Nächtliches Umherstreifen und 
Lärmen ist untersagt. In den Sommermo-
naten (April – September!) sollen Kinder 
und Jugendliche unter 16 Jahren, die sich 
nicht in Begleitung Erwachsener befinden, 
deren Aufsicht sie unterstellt sind, um 21 
Uhr, in der übrigen Zeit spätestens um 
20.30 Uhr zu hause sein. 
 
Artikel 3: Das Rauchen ist verboten. 
 
Artikel 4: Der Besuch von Wirtschaften 
(Konditoreiwirtschaften, alkoholfreie Wirt-
schaften etc. inbegriffen) und der Genuss 
geistiger Getränke ist Kindern unter 16 
Jahren nur im Beisein der Personen, deren 
Aufsicht sie unterstellt sind, gestattet.  
 
Artikel 9: Das Werfen von Steinen, 
Schneeballen und andern harten Gegen-
ständen auf öffentlichen Strassen und Plät-
zen ist verboten. 
 
Artikel 10 e): Verboten ist; jede Art Eigen-
tumsbeschädigung (unzeitiges und unbe-
rechtigtes Betreten von Wiesen und an-
dern Kulturgrundstücken, das Abreissen 
von Früchten, Blumen und Zweigen von 
fremden Kulturen, Verunzieren und Be-
schmutzen von Gebäuden, Mauern, Hä-
gen, Bänken etc. Für den entstandenen 
Schaden haften die Eltern oder die Inhaber 
der elterlichen Gewalt. 
 
Gesamthaft waren 18 verschiedene 
Artikel darin enthalten.  
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Eine im Appenzeller Volksfreund erschienene,  
ziemlich nüchterne Analyse von Margrith Widmer 

 

Die Trennung wird wohl «ewig» dauern  

 

«Feindliche» Appenzeller Brüder: Keine Vereinigungs -Gelüste 
 
 
1513 wurde das Land Appenzell als 
13. Stand in die Alte Eidgenossen-
schaft aufgenommen. 2013 feiern 
die beiden seit 1597 getrennten 
Kantone dieses Jubiläum gemein-
sam. Im Volk ist noch keine grosse 
Begeisterung zu spüren, im Gegen-
teil. 
 

Was vereint begonnen wurde, soll 
auch gemeinsam gefeiert werden: Mit 
einem Budget von vier Millionen 
Franken sind unter anderem eine 
Buchpublikation mit historischen 
Zeitzeugnissen besonderer Art, eine 
Wanderbühne und ein Festspiel ge-
plant.  
 

Auf der Grenze  

 

Und da könnte der Ärger möglich 
auch schon beginnen: Wo das Fest-
spiel aufgeführt werden wird, ist 
nämlich überhaupt noch nicht klar. 
Die Organisatoren liebäugeln mit ei-
nem «Ort auf der Grenze» - sonst gä-
be es mit Sicherheit Zoff. Gais wäre 
eine gute Wahl: Immerhin seien die 
beiden Kantone vor 500 Jahren noch 
vereint gewesen, argumentiert Pro-
jektleiter Franz Breitenmoser. 
Von aussen wird das Appenzellerland 
als Einheit wahrgenommen. In den 
beiden  Kantonen wird das Trennende  

 
meist überbetont. So stoppt denn auch 
der Ausserrhoder Landammann Jakob 
Brunnschweiler Gerüchte über mögli-
che Wiedervereinigungs-Gelüste so-
fort: «Wir feiern unsere Unabhängig-
keit. Freie Appenzeller zu sein, war 
sehr bedeutungsvoll.» 
 
Tatsächlich benötigten die widerbors-
tigen Appenzeller vier Anläufe, bis 
sie endlich in die Eidgenossenschaft 
aufgenommen und aus der Knecht-
schaft unter der Abtei St. Gallen be-
freit wurden. Das Staatswesen, das als 
Zusammenschluss der Gebiete am 
Alpstein im Kampf gegen die Herr-
schaft des Abts von St. Gallen ent-
standen war, fiel 1597 nach rund 200 
Jahren gemeinsamer Geschichte aus-
einander. Schuld daran waren die Re-
formationswirren und der Wunsch der 
Inneren Rhoden nach einem Bündnis 
mit Spanien. Erstaunlich für die 
streitbaren Appenzeller: Das geschah 
ohne Krieg und die Trennung wurde 
vertraglich geregelt. 
 
Spott und Hohn  
 

«Die Trennung soll nicht ewig dau-
ern, sondern nur solange es beiden 
Teilen gefällt. Es steht ihnen jederzeit 
frei, sich wieder zu vereinigen»,  
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FORTSETZUNG 
 

heisst es im Landteilungsbrief von 
1597. Von Wiedervereinigungswün-
schen kann aber keine Rede sein, Als 
sich der frühere Ständerat Otto 
Schoch 1997 zum «Trennungsjubi-
läum» für eine Wiedervereinigung 
aussprach, erntete er Unverständnis, 
Spott, Hohn und offene Wut. «Ge-
trennt sind wir einflussreicher sagt 
der Ausserrhoder Landammann Jakob 
Brunnschweiler.  
In den vergangenen 400 Jahren ver-
stärkten sich die Mentalitätsunter-
schiede womöglich noch. Zwar arbei-
ten beide Appenzell in verschiedenen 
Sparten zusammen, aber Wiederver-
einigung ist nur ein Thema für Aus-
serkantonale. Die Appenzeller wollen 
nicht darüber reden.  
 

Neid auf das pralle,  
bunte Leben  
 

Die nüchternen protestantischen Aus-
serrhoder sind immer ein wenig nei-
disch auf das bunte, pralle Leben in 
Innerrhoden, auf die Landsgemeinde, 
die der kleine Kanton bewährt hat, 
auf deren unbekümmerte Geschäfts-
tüchtigkeit, die die Protestanten be-
sonders wurmt. 
«Es ist eigentlich ganz natürlich, dass 
man mit dem Nachbarn die grössten 
Differenzen hat», sagt der Innerrho-
der Ratschreiber Markus Dörig. Poli-
tisch seien die beiden Kantone ganz 
anders organisiert; Religion und Kul-
tur seien verschieden. Solange der 
äussere  Druck  fehle,  gebe  es für die  

 
 
beiden Appenzell keinen Grund, sich 
wieder zu vereinigen. Die Stellung im 
Bund sei für die getrennten Kantone 
stärker: «Wir haben mehr zu sagen.» 
 

Auseinander gelebt  
 

Die beiden Kantone haben sich in den 
vergangenen 400 Jahren auseinander 
gelebt und eigenständig entwickelt. 
Jeder Kanton hat sein eigenes Selbst-
bewusstsein entwickelt. Erst wenn es 
notwendig sei, würde ein Zusammen-
gehen überhaupt geprüft, so Dörig.  
«Vielleicht in 50 Jahren», meint der 
Innerrhoder Ratschreiber. Aber: 
«Wiedervereinigung ist kein Thema – 
es liegt so fern, dass selbst die Entrüs-
tung darüber fern liegt.» 
Aussenstehende vermuten immer 
noch die Religion als Auslöser – doch 
es ist wohl eher ein fundamentaler 
Mentalitätsunterschied – und nicht zu 
knapp Neid: Die Innerrhoder haben 
ihre Landsgemeinde bewahrt, ihre 
Kantonalbank behalten – und sie flo-
riert. Die marode Ausserrhoder Kan-
tonalbank ging 1997 an die UBS ü-
ber. Im selben Jahr wurde die Lands-
gemeinde an der Urne abgeschafft. 
Damit verloren die Ausserrhoder 
praktisch ihre Identität – während die 
Innerrhoder sie geradezu zelebrieren. 
 

Kulturunterschiede  
 

Mit kluger Steuerpolitik vermochte 
Innerrhoden neue Betriebe und Ein-
wohner   anzulocken,  während   Aus-  
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serrhoden unter Abwanderung litt und 
erst spät mit tiefsten Unternehmens-
steuern nachzog. Aber da begann 
schon die Finanz- und Wirtschaftskri-
se.  
Schon beim Kleingewerbler ist der 
Neid manifest. Die Innerrhoder sind 
geschäftstüchtig, charmant und er-
folgreich. Die protestantischen Aus-
serrhoder sind trockener, weniger 
spontan.  
Aber vielleicht ist es doch tief ver-
wurzeltes religiöses Denken. Ange-
sprochen auf die «Unsitte» im kleins-
ten Kanton, an Abstimmungssonnta-
gen jeweils zuerst essen zu gehen und 
dann zu Ende zu zählen – da man 
doch erst die Arbeit machen könnte, 
und dann erst essen – sagt der Aus-
serrhoder Staatsarchivar Peter Wit-
schi: «Das ist reformiertes Denken.» 
 
Anmerkung der Redaktion: Jede Ap-
penzellerin und jeder Appenzeller 
wird sich so seine Gedanken machen 
über diesen selbstkritischen Artikel. 
Vieles ist, wie ich meine, auf den 
Punkt gebracht. Besonders gefallen 
hat mir die Bemerkung, dass, solange 
der äussere Druck nicht gegeben sei, 
man keinen vernünftigen Grund sähe, 
eine Wiedervereinigung beider Ap-
penzell voranzutreiben. 
 
 
�  

 
Appenzellerverein Zürichsee 

 

Unterwegs über die Eggen 
 

Eine froh gelaunte Gruppe traf sich 
am Bahnhof Rapperswil zum 
Herbstausflug des Appenzellervereins 
Zürichsee. Auf der Fahrt Richtung St. 
Gallen wurde gerätselt, ob das Ap-
penzellerland wohl nebelfrei sei. An-
gekommen stärkte man sich für die 
Weiterreise nach Niederteufen. Zwei 
fleissige Frauen des Vereins über-
reichten allen Wanderern eine Weg-
zehrung mit Süssigkeiten, Apfel-
schnitzen und einem kleinen Fläschli 
aus der Appenzeller-Distillerie. Nach 
der Weiterfahrt mit den Appenzeller 
Bahnen trennte sich die Gruppe in 
Niederteufen. Die weiterreisenden 
Spaziergänger planten, bei guten 
Voraussetzungen vom Drehrestaurant 
auf dem Hohen Kasten aus die Rund-
sicht zu geniessen. 
Die Wanderroute hingegen führte an 
schmucken Höfen vorbei bergauf zur 
Fröhlichsegg. Dort wurde ein Feuer 
entfacht, und bald schon brutzelten 
Würste über der Glut. Ganz zaghaft 
versuchte die Sonne die Nebeldecke 
zu durchbrechen, der Alpstein aber 
blieb verhüllt. Die Wanderer konnten 
sich aber das Panorama, das sich bie-
ten könnte, lebhaft vorstellen. Bei an-
genehmer Temperatur ging es weiter 
über die Schäflisegg der Waldegg 
entgegen. In Speicher traf sich die 
ganze Gruppe wieder, um bald einmal 
Richtung Zürichsee heimzureisen.  

Roland Frischknecht 
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                                     Ein Appenzeller . . . 
 
 
 

Ein Appenzeller namens Merz, 
der fasste sich spontan ein Herz 

und sprach zu seiner Frau beim Kafi, 
ich gehe morgen zum Gadhafi. 

Frau Merz nahm noch ein Pralinee 
und sprach, Hansruedi, oh herjeh, 

so mach mir dort kein Durcheinander. 
Er sprach, der Grosse Alexander 

hat mit dem Schwert einst vehement 
den dicken Knoten durchgetrennt, 
den Gordus unlösbar geschlungen, 

und was dem Perserschwert gelungen, 
das kann mein Landsgemeindesäbel. 

Sie rief, das gibt mir ein Geräbel! 
Er aber ging zur Ahnenwand, 

ergriff den Säbel und entschwand. 
In Lybien kam der Merz'sche Streich 
dem Perserhieb an Kraft nicht gleich. 
Vergleicht man beide miteinander, 
ist Merz halt doch nicht Alexander. 

 
 

 
 

  
     

Eine Auswahl der Glossen von Eugen Auer  
ist in Buchform erschienen.  

«Ein Appenzeller namens . . .» Band 1 und Band 2,  
sind im Buchhandel oder unter  

www.appenzellerverlag.ch  
erhältlich. 
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«Schwarz war seine Farbe» 
Ruedi Peter, Holzschnitte 
10. Oktober 2009 bis 10. Januar 2010 
 
«Schwarz war seine Farbe» - das Schwarz der Druckfarbe beim Holzschnitt, ganz 
materiell: Die einzige Farbtube, die er brauchte. Während fast 20 Jahren hat sich 
Ruedi Peter (1924-1988 ) konsequent in Schwarz und Weiss ausgedrückt, dem 
Holz vertraut, mit dem er werkte. In seltener Ausschliesslichkeit hat er sich dem 
Holzschnitt verschrieben und dieser urtümlichen Drucktechnik alle möglichen Fa-
cetten abgewonnen. Er war ein langsamer, geduldiger Schaffer, der den Wider-
stand des Materials brauchte, um sich daran abzuarbeiten, dem Schwarz, dem 
Dunklen das Helle abzuringen. 
 

Entstanden ist ein Gesamtwerk von über 200 Titeln. Das Appenzellische nicht als 
Folklore, sondern als Lebensraum. Klare Formen, Konturen, Einfachheit. Jede Linie 
ist konsequent befragt, jede Fläche bedacht. 
 

Gut 20 Jahre nach Ruedi Peters Tod (1988) präsentiert das Appenzeller Volkskun-
de-Museum Stein eine Werkschau  des Künstlers, der das Wort Kunst nur ungern 
in den Mund nahm, da er sich zuerst als Handwerker verstand. 
 
 

 



APPENZELLER-VEREIN BASEL  

29  

 
  
 Der Vorstand:  
 
 
 Präsidentin:  
 Geering-Inauen  Beatrice In den Neumatten 12 
   Postfach 154 4125 Riehen 2 P  061 601 48 68 
    e-mail: jube.geering@bluewin.ch  
  
 
 Vizepräsidentin: 
 Bodenmann-Müller Marianne Streitgasse 10 4102 Binningen P  061 421 71 20 
    e-mail: marianne_bodenmann@bluewin.ch
    
 
 Kassier: 
 Keller-Dräyer Ernst Morgentalstr. 10 4416 Bubendorf P 061  931 39 89 
    e-mail: ernest.keller@ubs.com   
  
 
 Aktuarin:  
 Meier-Keller  Rosmarie Aegertenstr. 26 4118 Rodersdorf P 061 731 18 79
    e-mail: rosmarie.meier@intergga.ch   
 
 
 Vorstandsmitglied: 
 Diem  Meta Ausmattstr. 4 4132 Muttenz P 061 461 66 37 
    e-mail: meta.diem@bluewin.ch 
 
 
 
 Mitgliederbetreuung: 
 Zünd Sonja Lachenweg 2 4153 Reinach P 061 712 31 36 
 
 
 
 
 

* * * * * 
 

  
  
 
 
 Ehrenpräsident: 
 Bodenmann Jakob Streitgasse 10 4102 Binningen P 061 421 71 20 
    e-mail: jakob_bodenmann@bluewin.ch 
  
 
  
 Berichterstatter: 
 z.Z. vakant 

 
     

 

Adressänderungen bitte an unseren Kassier Ernst Kel ler richten. 



Schwarz  
war seine Farbe 
Ruedi Peter, 
Holzschnitte 
 
 
 

10. Oktober 2009 –  
10. Januar 2010 

 

 
 
 
 

Appenzeller Volkskunde-Museum Stein AR 
 

 Dorf, 9063 Stein AR Fax +41(0)71 368 50 55 Öffnungszeiten: 
 Tel. +41 (0)71 368 50 56 www.appenzeller-museum.ch Di-So: 10,00.17.00 Uhr 

   (Mo.geschlossen) 


